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SED Systems wurde dazu ausersehen, zwei v8iiig unabhângige, fahrbare Erdesta-
tionen zu liefern. Sie sind in einem Anhânger untergebracht und bestehen aus
einer zusammenlegbaren 3-m-Antenne und einem eigenen Generator. Man kann die End-
stelie per Sehiene, Strafge oder - ohne Anhânger - per Leichtfiugzeug an praktisch
jeden beliebigen Ort in Kanada verbringen. Diese Kieinstation kann Fernmeidedien-
ste aller Art ausfiihren und sogar Farbfernsehprogranme in erstkiassiger Quaiitât
ausstrahien.

Die beiden Hauptstationen mit 9-m-Antennen befinden sich im Fernmeidetechni-
schen Forschungszentrum bei Ottawa: die eine dient ais Zentrale fiir Telemetrie,
Bahnüberwachung und Betriebsbefehie, die andere ais Fernmeldeieitstation.

Einsatzversuche

Der experimentelle Fernmeidedîenst dieser Endsteiien wird in abgelegenen Gebie-
ten den Gemeinschaftsempfang von Hbrfunk- und Fernsehsendungen ebenso erm5gii-
chen wie das dia1ogfâhige Schulfernsehen und die Telemedizin. Ein Versuch wird
dazu beitragen, M6glichkeiten zur optimaien Nutzung des Zweiweg-Fernsehens fllr
den Gesundheitsdienst in abgeiegenen ilnd1ichen Bezirken zu ermittein. Dabei soll
herausgefunden werden, in welchem Mag~e sich der Wirkungsgrad des Sanitâtsperso-
nais in einem abgeiegenen Gebiet durch akustisch-optische Verbindung und Daten-
ibermittiung erh3hen iliBt. Mit Rilfe der Versuchsergebnisse soll dann ein Modeli
fiir eine nationale medizinische Zentraistelie fLir Stadt- und Landbezirke ausge-
arbeitet werden.

Der "benutzerfreundliche" Sateilit

Der neue Sateilit arbeitet praxisbezogen, das ist der Schiiissei zu semner An-
passungsfâhigkeit. Die herl0imrùliihen Fernmeidesatelliten k5nnen nur mit be-
schrânkter Energieieistung senden, weii sie mit Frequenzen arbeiten, die von vor-
handenen erdeseitigen Fernmeideaniagen benutzt werden: wenn sie zu stark sind,
st8ren sie aiso den Fernmeideverkehr auf der Erde. Um ihre verhâltnismâiBig schwa7
chen Signale empfangen zu k5nnen, mûissen die Erdestationen grog3, teuer und norma-
lerweise ortsgebunden sein.
Ail das bat sich bei dem CTS und der neuen Generation der Sateilitensender ge-

ândert: sie arbeiten auf bisher nicht benutzter.Frequenzbâindern und sind wesent-
ieh stârker, ohne dadurch den vorhandenen Ferrneideverkehr zu beeintrâchtigen.
Breite, wie ein Akkordeon auseinanderfaitbare Sonnengeneratorentafein am Sateiii-
ten mit tausenden von Sonnenzeiien beziehen Energie von der Sonne urdsteigern da-
mit die Kraft des Satelliten. Mehr Energie im Sateiliten selbst bedeutet aber,
dag man auf der Erde nur kieinere, beweglichere und billigere Antennen braucit.
Mit einem Paraboireflektor von nur i m Durchmesser und mit einer Erdestation, de-
ren Gesamtkosten schliefaiich auf den Preis eines Farbfernsehgerâits reduziert wer--
den k3nnen, ergeben sich bemerkenswerte M6giichkeiten für eine Direktverbindung
zwisehen Einzeiteiinehmern.

Ganz gieich, worum es sich handeit: per Faksimile versuchweise eine Zeitung in
der Eskimosprache nach einer Reihe von abgeiegenen Ortschaften zu tbermittein;
eine medizinisehe Diagnose oder die Ausbildung und Leitung von Krankenpersonai
aus der Ferne vorzunehmen; Schiiiern in weit voneinander entfernten Klassenzimmern
zu erm5giîchen, denseiben Kurs beim gleichen Lehrer zu nehmen, oder ob es ein-
fach um die Erweiteruig des Horizontes des Sendewesens geht, immer erweist sich
der CTS ais grofBe kanadisehe Errungenschaf t.

Man hat die Aufgabe, ein derart kompliziertes Raumfahrzeug so zu konstruieren
und zu bauen, data es zwei Jahre iang zuverlâssig arbeitet, mit der Rersteiiung
eines Fernsehgerâts vergiichen, das ohne lede Reparatur 1000 Jahre iang fehier-
frei ibuft.
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